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Theology 18: brary 


SCHOOL OF THEOLOGSN 
AT CLAREMONT 
California 


Druck von H. Laupp jr in Tübingen.. 


n der Zeitschrift für die alttestamentliche Wissenschaft hat 

H.Gre&ßmann zum Beginn der neuen Folge!) einen Auf- 
satz über die Aufgaben der alttestamentlichen Forschung ver- 
öffentlicht. Er legt darin Rechenschaft ab über das, was die 
Wissenschaft vom Alten Testament erreicht hat und was als 
wiehtigste Aufgabe der Zukunft zu betrachten ist. Die literar- 
kritischen Untersuchungen bedürfen nach seiner Ansicht keiner 
Erweiterung; vielmehr werden sie mehr und mehr abgelöst 
werden müssen durch die Erforschung des vorderen Orients. 
Bei den tiefen und weitgehenden Zusammenhängen, die alle 
Völker Vorderasiens miteinander verbinden, kann nur die Arbeit, 
die das ganze Gebiet überschaut, neue und gründlichere Er- 
kenntnis bringen. Es gilt also eine vorderorientalische Reli- 
gions-?) und Kulturgeschichte ernsthaft zu betreiben, aber nicht 
etwa nur nach philologischer Art, indem man die Quellen prüft 
und vergleicht. „Zur Philologie muß sich die Archäologie als 
gleiehberechtigte Schwester gesellen“, sagt Greßmann?) selbst, 
ja er stellt fest, daß keine Religionsgeschichte ohne Archäologie 
im weitesten Sinne betrieben werden könne, daß selbst Literatur- 
geschichte, Exegese und andere Fächer von ihr beeinflußt werden. 
Allerdings gibt er, wie dies in einem kurzen Aufsatze nicht 
anders möglich ist, nur knappe Hinweise auf das, was bisher 


1) Neue Folge 1 (1924) S.1ff. Vgl. dazu die Kritik von J. Hempel 
in Theol. Lit.-Ztg. 50 (1925) Sp. 102 ff. 

2) Vgl. hierüber W. Nestle, Die Verwertung der Religionswissen- 
schaft in den höheren Schulen: Neue Jahrbücher für das klassische 
Altertum 48 (1921) S. 132 ff. 

8) a. a. 0. 8.14, 
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archäologiseh geleistet worden ist oder erwartet werden darf, 
und er hat dabei leider seine eigenen Arbeiten nicht erwähnt, 
was diese um so eher verdient hätten, als Greßmann unter 
den neueren Forschern einer der ersten war, der z. B. nach- 
drücklich Aegyptens Denkmäler heranzog. So wird es sich 
lohnen, einmal einen genaueren Ueberbliek über die archäolo- 
gische Arbeit der letzten Jahre zu geben, zumal diese in den 
allgemeinen Uebersichten stets etwas stiefmütterlich behandelt 
zu werden pflegt. Wenn daran die Frage geknüpft wird, was 
ihre Ergebnisse für den Religionsunterricht bedeuten, so glaubte 
der Verfasser, der selbst Religionslehrer ist und aus der neueren 
Forschung die nachhaltigsten Anregungen für seinen Unterricht 
erhalten hat und dauernd erhält, den Fachgenossen damit einen 
Dienst zu erweisen. Doch beschränken sieh die folgenden Aus- 
führungen nur auf das Alte Testament; ein Eingehen auch auf 
die neutestamentlichen Schriften muß einer späteren Arbeit 
vorbehalten bleiben. 
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Die Geschichte der Forschung in Palästina-Syrien läßt sich 
in zwei Abschnitte einteilen). Das Ziel aller früheren Arbeit 
bis zum Jahre 1890 war, das festzustellen und zu erkennen, 
was sich auf der Oberfläche des Landes befand, also Boden- 
beschaffenheit, Tier- und Pflanzenwelt, Bewohner mit ihren 
Sitten und Vorstellungen, heutige Siedlungen und Ruinen der 
alten Ortschaften. Die englische Palästinagesellschaft (Palestine 
Exploration Fund, gegründet 1865), die an dieser Arbeit her- 


4) Die Darstellung von I. Benzinger bei H. V. Hilprecht, 
Explorations in Bible Lands 1903 ist überholt. Ganz ausgezeichnet ist 
das Buch von H. Vincent, Canaan, Paris 1917, ebenso das von R. 
Kitte] im I. Bande seiner Geschichte des Volkes Israel (6. Aufl. 1923) 
Gebotene. Kurze Uebersichten habe ich in meinem Kompendiun der 
palästinischen Altertumskunde, Tübingen 1913, in meinem Hefte: Palä- 
stina und seine Kultur in fünf Jahrtausenden, 2. Auflage, Leipzig 1917, 
und unter dem Stichwort „Fundstätten, Reisen und Ausgrabungen“ in 
Eberts Reallexikon der Vorgeschichte IV (Berlin 1925) S. 142 ff. gegeben. 
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vorragenden Anteil nahm, betonte in ihrem Programm, daß 
dies alles dazu dienen solle, die Bibel recht zu verstehen’). 
Man glaubte sogar vielfach, daß solche Arbeit in verhältnis- 
mäßig kurzer Zeit eine weitgehende Bestätigung der biblischen 
Angaben im ganzen und einzelnen bringen, also die Wahrheit 
der Heiligen Schrift gegenüber den Angriffen der neueren Zeit 
erweisen würde. Auch die Grabungen Warrens in Jerusalem 
(1867— 1870), die von Maudsley (1874) fortgesetzt wurden, 
dienten nur dem Zwecke, die genaue Lage des Tempels und 
der Stätte von Golgotha zu bestimmen. Daß bei dieser Zweck- 
bestimmung gelegentlich sehr sonderbare Früchte sogenannter 
wissenschaftlicher Untersuchungen aufgetischt wurden, ist nicht 
verwunderlich. Der 1877 gegründete Deutsche Verein zur Er- 
forschung Palästinas war mit derartigen Erwartungen viel zu- 
rückhaltender. Das Jahr 1890 bedeutet insofern einen Wende- 
punkt, als damals die erste planmäßige Ausgrabung auf palä- 
stinischem Boden, die nicht örtliche Fragen lösen sollte, begann, 
ausgeführt von einem in Aegypten erprobten Forscher, W.M. 
Flinders Petrie, an der Stätte des alten Lachis. Nachdem 
einmal der Bann gebrochen war, der im Vergleich zu Baby- 
lonien und Aegypten nur allzulange auf Palästina gelastet hatte, 
folgten rasch hintereinander die englischen Grabungen auf den 
Schephelahügeln, in Gezer und Bethschemesch, die deutschen 
in Thaanach, Megiddo, Jericho und Sichem, die amerikanischen 
in Samaria und Bethschean, die französischen in Jerusalem, 
über deren Ergebnisse vielfach Berichte veröffentlicht worden 
sind. 

Der Ausbruch des Weltkrieges und der Anschluß der 
Türkei an die Mittelmächte unterbrach diese Ausgrabungen 
wie überhaupt zunächst alle wissenschaftliche Tätigkeit. Die 


5) Der Verein nennt sich selbst „A Society for the accurate and 
systematic investigation of the archaelogy, the topography, the geology, 
and physical geography, the manners and customs of the Holy Land 
for Biblical illustration“. 
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Not der Gegenwart forderte Menschen und Geld für andere 
Dinge als für die Erforschung der Vergangenheit. Das war um 
so schmerzlicher, als gerade in Palästina-Syrien die Forschung 
so spät begonnen hatte, deshalb viele Reste des Altertums gar 
nicht oder ungenügend geprüft worden waren und nun die 
ernstliche Gefahr bestand, daß durch die Umgestaltungen und 
Verwüstungen, die Kämpfe notwendigerweise mit sich bringen 
mußten, Unersetzliches zerstört wurde und endgültig verloren 
ging. Deutscher Tatkraft und Entschlossenheit ist es zu ver- 
danken, daß nieht nur von einzelnen Teilnehmern am Kriege, 
soweit es ihre dienstliche Verpflichtung zuließ, im Lande 
wissenschaftlich gearbeitet wurde®) sondern auch wie auf an- 
deren Kriegsschauplätzen ein „Kunstschutz im Kriege“ ge- 
schaffen wurde, der die Denkmäler nach Möglichkeit vor 
weiterem Verfall behüten und zugleich gründlich untersuchen 
sollte”). Die Seele dieses Unternehmens war Theodor Wie- 
gand, den ©. Watzinger, K. Wulzingerund W.Bach- 
mann unterstützten. Als erster Beweis dieser aufopfernden 
Tätigkeit, die mit ihren, trotz aller Schwierigkeiten errungenen, 
glänzenden Ergebnissen nicht hoch genug angeschlagen werden 
kann, erschien 1918 das schöne, aus 100 Tafeln bestehende 
Bilderwerk „Alte Denkmäler aus Syrien, Palästina und West- 
arabien* (Berlin, G. Reimer), das zwar den Namen des tür- 
kischen Oberbefehlshabers, Achmed DschemmälPascha, 
aber nicht den des Herausgebers, nämlich Wiegands, auf 
dem Titelblatte trägt. Diesem Werke folgten dann die „ Wissen- 
schaftlichen Veröffentlichungen des Deutsch-Türkischen Denk- 
malschutz- Kommandos“, deren Erscheinen wiederum Wie- 
gands unermüdlichen Bemühungen zu verdanken ist°). In 








6) Vgl. dazu A. Alt, Aus der Kriegsarbeit der deutschen Wissen - 
schaft in Palästina: Ztschr. d. Deutschen Palästinavereins 43 (1920) S. 93 £i. 

7) Darüber berichtete Th. Wiegand in Klio 15 (1918) S. 422 £.; 
Ztschr. f. bildende Kunst 54 (1919) S. 278 ff.; Kunstschutz im Kriege, 
herausgeg. von P. Clemen II (1919) S. 174 ft. 

8) Erschienen sind bisher Heft 1: Th. Wiegand, Sinai 1920; 
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ihnen erhielten wir die erste eingehende Schilderung der seit 
Jahrhunderten völlig verlassenen, aber inschriftreichen Ruinen 
von Städten in der Wüste der Sinaihalbinsel, die einst unter 
byzantinischer Herrschaft voll regen Lebens und hoher Kultur 
gewesen sind‘), die erste archäologische Untersuchung der alten 
Nabatäerhauptstadt Petra, deren Gräber und Heiligtümer bereits 
früher von R. Brünnow und A. von Domaszewski und von 
G. Dalman erforscht worden waren, die erste zuverlässige Fest- 
stellung der noch heute vorhandenen Reste des antiken Damaskus, 
vor allem seines prachtvollen Jupitertempels, der dann zu einer 
Kirche, zuletzt zu der berühmten Omajjädenmoschee umgestaltet 
worden ist, eine wundervolle Schilderung der arabischen Stadt, 
die stellenweise sich zu einer fesselnd geschriebenen Kunstge- 
schichte des Islams gestaltet, und schließlich eine genaue Be- 
schreibung der ägyptischen und assyrischen Denkmäler am 
Hundsflusse, in denen die großen Herrscher des Altertums ihre 
Kriegszüge an der uralten Küstenstraße nördlich von Beirut 
verewigt hatten. Weitere Bände sollen Palmyra, Jerusalem 
und die bisher über Gebühr vernachlässigte Küstenstraße Nord- 
syriens behandeln. 

Mit dem Falle Jerusalems und dem Zusammenbruche der 
deutsch-türkischen Front in Palästina war allen deutschen Ar- 
beiten ein jähes Ende bereitet. Desto eifriger begannen die 
Engländer und Franzosen die archäologische Tätigkeit. Bereits 
im Dezember 1912 (also 3'/s Jahre vor dem Weltkriege) hatten 
sich beide über die Aufteilung Syriens und Mesopotamiens 
verständigt und dann 1916 ein endgültiges Abkommen (Accord 


2: A. Alt, Die griechischen Inschriften der Palaestina Tertia westlich 
der “Araba 1921; 3: W. Bachmann, C. Watzinger, Th. Wie- 
gand, Petra 1921; 45: C. Watzinger und K. Wulzinger, 
Damaskus (Die antike Stadt 1921; die islamische Stadt 1924); 6: F. H. 
Weißbach, Die Denkmäler und Inschriften an der Mündung des Nahr 
el-Kelb 1922. 

9) Die ältere Zeit für diese Gegend schildert W. F. Albright, 
Egypt and the Early History of the Negeb, in Journal of the Palestine 
Oriental Society 4 (1924) 8. 131. 
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Sykes-Picot) getroffen !%). Danach sollten die Engländer Meso- 
potamien, die Franzosen Phönizien und Syrien mit Zilizien er- 
halten. Im eigentlichen Palästina sollte eine gemischte Ver- 
waltung eingesetzt werden, auch war die Bildung eines arabischen 
Staates oder mehrerer Staaten vorgesehen. Tatsächlich bekam 
England vom Völkerbund das sogenannte Mandat über Palä- 
stina. Beide trafen sofort die nötigen Einrichtungen, um die 
archäologische Forschung sicherzustellen und rasch beginnen 
zu können. So wurden im wesentlichen übereinstimmende Ver- 
ordnungen oder Gesetze über Grabungen und den Erwerb von 
Altertümern erlassen !!), Behörden, für deren Ueberwachung 
und Leitung eingesetzt, für Palästina ein Landesmuseum in 
Jerusalem '?), für Syrien Museen in Beirut und Damaskus ge- 
gründet. Die Franzosen verbanden ihren Service des Antiquites 
mit der Jesuitenuniversität in Beirut und der Ecole biblique 
der Dominikaner in Jerusalem (die Mitglieder beider hatten 
sich schon vorher um die Forsehung besonders verdient ge- 
macht); die Engländer bedienten sich für die Einrichtung ihres 
Department of Antiquities vor allem der Hilfe des britischen 
und des amerikanischen archäologischen Institutes. 

Sobald sich das Gebiet einigermaßen nach den Kriegs- 
wirren beruhigt und erholt hatte, was im Norden bis heute 
noch nicht ganz gelungen zu sein scheint, wurden die For- 
schungen und Grabungen wieder aufgenommen. So benutzte 
W.F. Albright, der neue Leiter des amerikanischen Instituts, 
die Studienfahrten des Instituts zu weit ausgedehnten und recht 
ergebnisreichen Prüfungen verschiedener alter Ortslagen und 
zeigte dabei deutlich, wie sehr sich die Kunst vervollkommnet 


10) Der Wortlaut dieses Abkommens findet sich in der Zeitschrift 
Die Welt des Islams 9 (1923) S. 22 £. 

11) Das englische Gesetz erschien in der Official Gazette, dem Amts- 
blatte der palästinischen Verwaltung, am 15. Okt. 1920, das französische 
findet sich in der Zeitschrift Syria 4 (1923) S. 260. 

12) Dieses veröffentlicht die schönsten Stücke aus seinem Besitze 
durch vorzüglich ausgeführte Bilder auf Postkarten. 
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hatte, aus Scherben, die auf einem Hügel verstreut lagen, ge- 
legentlich auch einmal mit kleinen Probegräben, das Alter der 
einstigen Siedlungen an dieser Stelle zu bestimmen. Während 
z. B. H. V. Gu&rin 1863 auf dem tell el-hesi, wo die Stadt 
Lachis gelegen hat!°), den natürlichen Hügel nicht von den darauf 
im Laufe der Zeit durch den Verfall mehrerer Siedlungen ab- 
gelagerten Schutt zu unterscheiden vermochte, ist heute ein 
geübter Archäologe imstande, die an Ort und Stelle aufgelesenen 
Scherben der späteren Steinzeit, der Bronze- oder Eisenzeit !*) 
zuzuweisen und so von vornherein anzugeben, ob ein Hügel 
als Stätte einer aus der Geschichte bekannten Ortschaft in 
Frage kommt, ob Ausgrabungen daselbst unternommen werden 
sollen oder nicht. Das führt natürlich zu viel festeren Ergeb- 
nissen !?) als die früher beliebte Art, nach einem heutigen Namen 
zu suchen, der dem in der Bibel oder anderen Nachrichten des 
Altertums genannten gleicht oder ähnelt, und dann seinen 








13) Das bezweifelt freilich W.F. Albright (Bull. of the Ameri- 
can Schools of Oriental Research 15 [1924] 8. 7£.; 17 [1925] 8. 7£.), 
der lieber Eglon dort finden möchte. 

14) Auch die früheren Gesamtdarstellungen leiden an dem Mangel, 
daß sie die großen für die Kulturgeschichte der ganzen Menschheit 
nachgewiesenen Zeitabschnitte der Stein-, Bronze- und Eisenzeit nicht 
scharf unterscheiden. Eine brauchbare Einteilung für Palästina, die 
durch Zusammenarbeit der amerikanischen, englischen und französischen 
Forscher geschaffen wurde, setzt den Beginn der Bronzezeit, der noch 
die ältere und jüngere Steinzeit mit vorläufig unbestimmbarer Dauer 
vorausgehen, um 2500 v. Chr. an und trennt sie in altkanaanäisch 
(2500— 2000), mittelkanaanäisch (2000—1600), spätkanaanäisch (1600 bis 
1200). Ihr folgt die Eisenzeit mit den Unterteilen altpalästinisch (Phi- 
lister und altjüdisch 1200—600), mittelpalästinisch (600—300) und spät- 
palästinisch (spätjüdisch und hellenistisch 300—50 v. Chr.). Den Schluß 
machen die römische, byzantinische und arabische Zeit. Vgl. L. H. 
Vincent in Revue biblique 32 (1923) S. 272f. 

15) W.F. Albright hat seine sehr beachtlichen Feststellungen, 
die zum Teil von jahrelang für richtig gehaltenen stark abweichen, an 
verschiedenen Stellen bekannt gemacht, z. B; Bulletin of the American 
School of Oriental Research 9 (1923) 8.5 ff, Annual of the Am. School 
2/3 (1923) S. 1f., 4 (1924) S. 90 ff. 
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heutigen Träger als die Stelle des alten Ortes zu betrachten. 
Auch mit der Feststellung religiöser Altertümer ist man glück- 
licherweise viel vorsichtiger geworden. Noch in den älteren 
Ausgrabungsberichten (z. B. für Thaanach und Megiddo) er- 
scheint fast jeder aufrecht stehende Stein als massebä (Kult- 
säule), ein mit Schalen- oder Napflöchern versehener Felsblock 
als Altar, ein einfaches Kohlenbeeken, an dem man sich im 
Winter wärmte (vgl. Jerem. 36), als Räucheraltar, während es 
sich doch in den meisten Fällen nur um Deckenträger oder 
Wandstützen, um Wasserbecken für wirtschaftliche Zwecke oder 
dgl. handelt. Unwissenschaftlicher Uebereifer entdeckt frei- 
lich auch heute noch verblüffende Dinge. So kamen vor einiger 
Zeit bei dem sogenannten Gartengrabe nördlich von Jerusalem. 
das von einigen für das echte Grab Jesu erklärt worden ist 
und als solches von einer eigens hierfür gebildeten Gartengrab- 
gesellschaft betreut wird, allerhand merkwürdige Stücke aus 
Kalkstein zum Vorschein, in denen man u. a. die kleine Nach- 
bildung eines Kybele- oder Venusheilistums erkennen wollte. 
Damit schien der Beweis geliefert zu sein, daß hier tatsächlich 
das hl. Grab zu suchen sei; denn nach der Angabe des Eu- 
sebius hatte über diesem ein Venustempel gestanden. Leider 
entpuppten sieh die Fundstücke als Arbeiten eines früheren 
Hüters des Gartengrabes, der in seinen Mußestunden alte Denk- 
mäler aus dem weichen Kalkstein nachgebildet hatte '°). 

Auch eine Ausgrabung, wenn schon in bescheidenem Aus- 
maße, vermochte W. F. Albright auszuführen. Auf Ver- 
anlassung von G. Dalman wählte er den etwa eine Stunde 
nördlich von Jerusalem gelegenen Hügel tell el-fül, der schon 
lange für Sauls Gibea gehalten worden war !’)., Tatsächlich 
stellte sich heraus, daß zu Beginn der Eisenzeit hier eine kleine 


16) Vgl. dazu C. Hanauer in Quarterly Statements 56 (1924) 
S. 143 ff., 154 ff., 187 ff. 

17) Einen ausführlichen Bericht darüber gab W. F. Albricght im 
Annual of the American Schools of Oriental Research 4 (1924) 8. 1f. 
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Stadt entstanden ist, die durch Feuer zerstört wurde (vgl. den 
Bericht über die Schandtat von Gibea Richt. 19 £.). Etwa ein 
Jahrhundert später wurde eine kleine Burg gebaut, in deren 
Resten sich 30 Kochtöpfe sowie Eisengeräte, Spinnwirtel u. dgl. 
fanden. Das ist sicher Sauls Residenz gewesen, die nach sei- 
nem Tode geplündert und leicht beschädigt, aber bald flüchtig 
wiederhergestellt wurde. Unter Asa wurde sie stärker ausge- 
baut, nachweislich mit Holz und Steinen von einer anderen 
Stelle, was auffällig zu der Angabe 1. Kön. 15,22 stimmt. 
Auch dieser Bau sank nach einer Ausgestaltung zu einem be- 
festigten Turm (hebr. migdäl) durch Usia, der überhaupt die 
Grenzen seines Reiches in dieser Art schützte (2. Chron. 26,6 ff.), 
in Trümmer (vielleicht im syrisch-ephraemitischen Kriege) und 
wurde erst in der Makkabäerzeit erneuert... Man sieht, wie sich 
hier geschichtliche Ueberlieferung und Grabungsbefund bis in 
winzige Einzelheiten decken, was natürlich nur gelegentlich der 
Fall sein kann, da leider für manche, sogar recht bedeutende 
Ortschaften die uns erhaltenen Nachrichten sehr spärlich sind. 

Die englische Palästinagesellschaft begann ihre Grabungs- 
tätigkeit im Südwesten des Landes. Bei der schon erwähnten 
Untersuchung des Hügels von 'ain schems, der einst die Stadt 
Bethschemesch getragen hatte, war D. Mackenzie durch 
die Funde zu einer klaren Erkenntnis der sogenannten Philister- 
keramik gekommen. Schon vorher hatte als erster H. Thiersch 
in Gezer und auf den Schephelahügeln gefundene Scherben und 
Gefäße, die eine große Aehnlichkeit mit ägäischen Erzeugnissen 
aufwiesen, aber solche selbst nicht sein konnten, den Philistern 
zugeschrieben !®). In Bethschemesch ließ sich eine ganze Schieht 
als Rest der Besetzung dureh die Philister erkennen '’). Da 
der tell es-säfi, der besonders reich an solchen Scherben be- 


18) Archäologischer Anzeiger 1908 Sp. 378 ff. Die Philisterkeramik 
bespricht eingehend E. Saussey in Syria 5 (1924) 8. 169 ff. 

19) Palestine Exploration Fund, Annual 2 (1912—13) S. 1. P. 
Thomsen in Eberts Reallexikon der Vorgeschichte II (1925) 8.5 ff. 
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funden worden war, nicht mit Sicherheit als die Philisterstadt 
Gath bestimmt werden konnte, wandten sich die Engländer zwei 
größeren Orten der Küste zu, an denen Funde von diesen Erb- 
feinde des israelitischen Volkes mit Gewißheit erwartet werden 
durften. Aber beide Stellen enttäuschten die Erwartungen. In 
Askalon ?°) ließ zwar ein durch Erdrutsch entblößter Hang die 
Schichtenfolge erkennen, die mit der älteren Bronzezeit (um 
1800 v. Chr.) beginnt, dann starke ägäische und ägyptische 
Einschläge, weiter ausgesprochene Zeichen der Philisterherr- 
schaft aufweist. Aber bei den von J. Garstang und W. 
J. Phythian-Adams 1920—1923 ausgeführten Grabungen 
erreichte man die gesuchte Philisterschicht nicht, da über ihr 
meterhoch Reste aus hellenistischer, römischer und byzantinischer 
Zeit lagern, die ein anschauliches Bild von dieser durch Herodes 
den Großen mit aller Pracht geschmückten Stadt ergeben. Wie 
hier war auch in Gaza, das die Engländer sodann ausgraben 
wollten ?!), die ungeheure Ausdehnung des Trümmerfeldes ein 
kaum überwindbares Hindernis. Gerade für die Geschichte 
von Gaza enthalten die ägyptischen Denkmäler seit Thutmosis III. 
und später die Amarnabriefe manche wertvolle Angabe. So 
entzieht sich leider das merkwürdige Volk der Philister, dessen 
Urheimat (Lykien-Karien, sodann Ostkreta?) noch nicht sicher 
festgestellt ist, das aber in Palästina nach Sprache und Sitte 
fast ganz semitisch geworden zu sein scheint, immer noch unserer 
genaueren Kenntnis ??). 


20) Grabungsberichte in Quarterly Statements 53 (1921) S. 12#., 
73 ff., 162 f.; 54 (1922) S. 112f.; 55 (1923) S. 60 ff.; 56 (1924) 8. 24 #. 

21) Vgl. Quarterly Statements 52 (1920) S. 156 f.; 55 (1923) S. 11fi.; 
P. Thomsen in Eberts Reallexikon unter Gaza. 

22) Die neueste Zusammenfassung alles dessen, was man über die 
Philister weiß, gab H. R. Hall in The Cambridge Ancient History II 
(1924) S. 283ff. Sonst vgl. R. A. S. Macalister, The Philistines, 
London 1913; F. Stähelin, Die Philister, Basel 1918. Auf die gerade 
durch die Philisterfrage neubelebte Forschung nach der Urbevölkerung 
des griechischen Festlandes und Kleinasiens kann ich hier nicht eingehen. 


Dieselbe Erfahrung wurde in Phönizien gemacht. Schon 

_ E. Renan hatte 1860—61 in Byblos, Sidon, Tyrus und auf 
der Insel ruäd eine reiche Fülle von Denkmälern aller Art, 
wie Sarkophage, Bildhauerwerke, Kleingerät, die heute die Zierde 
des Museums im Louvre zu Paris bilden, ausgegraben. Weithin 
bekannt sind die wundervollen sidonischen Sarkophage, die sich 
in Konstantinopel befinden, z. B. der sogenannte Alexandersarg, 
der Sarg der Klagefrauen”?) und die menschenähnlichen Sarg- 
deckel der Könige Tabnit und Eschmunazar von Sidon*). Aber 
alle diese Funde gingen höchstens bis in das 6. oder 5. Jahr- 
hundert v. Chr. zurück und zeigten die Bewohner der Küste 
als völlig abhängig (mit Ausnahme der Sprache und Sehrift) 
‚von griechischer Kunst und Bildung. Nur geringfügige Reste 
von einer zyklopischen Ringmauer in ruäd, von alten Tempel- 
und Grabbauten bei "amrit sowie kleinere ägyptische Gegen- 
stände stammten aus früheren Jahrhunderten, so daß Renan 
meinte, die alten Phöniker seien restlos verschwunden *). Das 
gleiche Ergebnis brachten neuere Unternehmungen in Tyrus 
und Sidon°°). - Erst die Grabungen der Franzosen in Byblos 
(heute dschbel) änderten die Sachlage P. Montet konnte 
hier einen uralten ägyptischen Tempel als Mittelpunkt einer 
ägyptischen Niederlassung nachweisen. Eine Unmenge von Ge- 
fäßen aus Ton und Alabaster, Schmucksachen aus Gold und 
Email, Gegenstände aus Elfenbein und Bronze wurden zutage 
gefördert. Auf diesen waren die Namen der ältesten Pharaonen 


23) Vgl. H. Wachtler, Die Blütezeit der griechischen Kunst im 
Spiegel der Reliefsarkophage, Leipzig 1910. 

24) Eine neue Reihe ähnlicher, prächtig ausgeführter Stücke wurde 
1901 in der Nähe von Sidon entdeckt, vgl. Ch. C. Torrey in Annual 
of the American School of Oriental Research I (1920) 8. 1ff. 

25) E.Renan, Mission de Phenicie, Paris 1864 8. 214. 

26) D. de Lasseur in Syria 3 (1922) S.1ff., 166 ff. G.Contenau 
ebenda 1 (1920) 8. 16 #., 108 ff., 198 #., 287 ff.; 5 (1924) 8. Yff., 123 ff. 
Bei der neuesten Unternehmung scheinen allerdings in der Nähe des 
Dorfes Kafr dscharra altphön. Gräber aufgedeckt worden zu sein. 
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(seit der 4. Dynastie, also 2700 v. Chr.) eingegraben. Damit 
wurden die längst bekannten Nachrichten über regen Handels- 
verkehr zwischen Aegypten und Byblos und der weitgehende 
Einfluß, den Aegypten seit den ältesten Zeiten auf diese Ge- 
send ausgeübt hat”), bestätigt; aber für die Phöniker selbst 
war nichts gewonnen°®). Ein Naturereignis öffnete auch ein 
in den Felsen gehauenes Fürstengrab, das in und bei dem darin 
aufgestellten Steinsarge sehr wertvolle Waffen, Gefäße und 
Geräte aus Silber und Bronze, sowie ein besonders kostbares 
Salbgefäß aus Obsidian, wie es ägyptischen Prinzessinnen vom 
Pharao geschenkt zu werden pflegte, enthielt”). Noch ohne 
Kenntnis dieser neuesten Entdeckungen hat ©. Autran’”) die 
Behauptung aufgestellt, daß es überhaupt im 2. Jahrtausend 
keine Phöniker gegeben habe. Vielmehr sei die syrische Küste 
spätestens zu Beginn des 2. Jahrtausends von kleinasiatisch- 
ägäischen Seevölkern (er nennt sie Leleger-Karer) besiedelt 
worden, und diese müßten als die Urheber aller der Künste 
und Wissenschaften betrachtet werden, die später den Phönikern 
zugeschrieben worden seien. 


27) Vgl. A. Köster, Schiffahrt und Handelsverkehr des östlichen 
Mittelmeeres im 3. und 2. Jahrtausend v. Chr. (Beihefte zum Alten Orient 
Nr. 1), Leipzig 1924. 

28) P. Montet in Monuments et me&moires de l’acad. des inscr. 
et belles-lettres 25 (1921—22) S. 237 ff. R. Dussaud im Journal des 
Savants 20 (1922) S.173#. P. Thomsen in Eberts Reallexikon II 
(1925) unter Byblos. 

29) Ch. Virolleaud, E. Naville, HB. Dottier, Ch.Cler- 
mont-Ganneau in Syria 3 (1922) S. 273ff,, auch in dem Sonder- 
drucke: Les Travaux archeologiques en Syrie, Paris 1923 S. 14ff. Vgl. 
dazu L.H. Vincent, Le nouvel hypogee de Byblos et l’hypogee royal 
de G£zer in Revue biblique 32 (1923) 8. 552 ff.; 33 (1924) S. 161 ff. 

30) ©. Autran, Pheniciens, Paris 1920. Vgl. die Besprechungen 
dieses Buches von L. Malten in Orient. Literaturztg. 24 (1921) Sp. 32 ff. 
und E. Pottier in Syria 1 (1920) S. 323 ff. sowie die Aufsätze von 
R. Weill, Pheniciens, Egeens et Hellönes dans la Mediterrande primi- 
tive, Syria 2 (1921) S. 328 #.; C.L. Woolley, La Phenicie et les Peu- 
ples &geens, Syria 2 (1921) 8. 177 #., Asia Minor, Syria and the Aegaean, 
Annals of Archaeology and Anthropology 9 (1922) 8. AL ff. 
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Auch das dritte Volk, dessen Staatsgebilde nachhaltig die 
Geschicke Syriens beeinflußt haben, ist leider immer noch von 
einem dichten Schleier verhüllt. Trotz aller Mühe ist es bis- 
her nicht gelungen, die Bilderschrift der Hettiter zu entziffern, 
von der Burckhardt 1812 in hamä die erste Probe ent- 
deckt hatte. So sind die an vielen Orten bis nach Mittelsyrien 
hinein aufgefundenen hettitischen Denkmäler vorerst für uns 
noch stumm geblieben ®'). Aber die in Boghazköi. einer ihrer 
Hauptstädte, ausgegrabenen Tafeln beginnen nun zu reden, da 
glücklicherweise einiges in akkadischer Sprache und babyloni- 
scher Keilschrift aufgezeichnet ist®?). Wir kennen z. B. den 
großen Staatsvertrag, den Chattusil mit Ramses II. von 
Aegypten abschloß, in seiner ägyptischen und akkadischen Fas- 
sung. Aus weiteren Verträgen und Urkunden läßt sich die 
Geschichte Nordsyriens im 14. bis zum 11. Jahrhundert v. Chr. 
immer deutlicher erkennen. Sogar für den Trojanischen Krieg 
scheinen sich hier Zeugen zu finden, die weit älter sind als die 
homerischen Gedichte. Wie weit die Hettiter ihre Macht aus- 
dehnten, die sie durch starke Befestigungsanlagen zu sichern 
wußten, haben mehrere Grabungen in Syrien gezeigt. In Send- 
schirli oder schamal, wie es in alter Zeit hieß, ist unter der 
späteren aramäischen Schicht manches Hettitische gefunden 
worden ®®). Eine kleine Festung deckte J. Garstang 1908 


in Saktsche gözü auf). Noch vor dem Kriege hatte das Bri- 








31) Von älteren Werken über die Hettiter sind immer noch brauch- 
bar J, Garstang, The Land of the Hittites 1910; E. Meyer, Reich 
und Kultur der Chetiter, Berlin 1914. Eine Zusammenfassung der neuen 
Erkenntnisse gab D. G. Hogarth in The Cambridge Ancient History 
II (1924) S. 252 £. 

32) Keilschrifttexte aus Boghazköi, Leipzig 1920. E. Forrer, 
Die Boghazköi-Texte in Umschrift, Leipzig 1922 ff., Boghazköi-Studien 
herausgeg. von O, Weber, Leipzig 1918f. Vgl. dazu E. Forrer in 
Mitt. der Deutschen Orient-Gesellschaft Nr. 61 (1921) S. 20 ff. A. Götze 
Kleinasien zur Hethiterzeit, Heidelberg 1924. 

33) Ausgrabungen in Sendschirli 1888—1902, Mitteilungen aus den 
orientalischen Sammlungen Berlin XI—XIV, Berlin 1893—1911. 

34) Annals of Archaeology and Anthropology 1 (1908) 8. 97 ff. 


tische Museum Ausgrabungen in dscherablüs am Euphrät be- 
gonnen, die im Frühjahre 1920 neu aufgenommen wurden. Sie 
brachten eine Fülle hettitischer Denkmäler und zeigten, daß 
die Stadt, ohne Zweifel das auch im Alten Testamente öfters 
erwähnte Karkemisch, eine mächtige Festung gewesen war°?). 
Ueber die Lage von Qadesch, das nach den ägyptischen Be- 
richten eine besonders ‚stark befestigte Stadt der Hettiter ge- 
wesen sein muß, war man lange im Zweifel. J. E. Gautier 
hatte sie 1394 auf einer Insel im See von homs ®*) gesucht, aber 
dort kann nur eine kleine Ortschaft gelegen haben. Wahr- 
scheinlich hat M. Pezard, der 1921 im Auftrage des Service 
des Antiquites de Syrie auf dem tell nebi mand im Orontestale 
Grabungen begann, die noch nicht abgeschlossen sind, die 
richtige Stelle gefunden. Allerdings lagerte über den Resten 
des 2. Jahrtausends eine bis zu 11m starke Schicht, die von 
einer ansehnliehen hellenistischen Stadt herrührte und ein neuer 
Beweis dafür ist, daß die Hellenisierung des Orients eine außer- 
ordentliche Blüte der gesamten Kultur veranlaßt hatte. Aus 
der Tiefe kamen aber wertvolle Funde hervor, unter denen ein 
Denkstein des Pharao Sethos I. besondere Erwähnung ver- 
dient”). Leider ist bis jetzt noch kein Denkmal entdeckt wor- 
den, das über die Hettiter im südlichen Palästina Aufschluß 
geben könnte. Nach der Vätersage der Genesis saßen Hettiter 
in der Nähe von Hebron, und noch unter David werden ein- 
zelne Hettiter erwähnt, z. B. der bekannte Uria. Vermutet 
hat man, daß der Name der Stadt Jerusalem oder der des in 
den Amarnabriefen auftretenden Abdichiba von Jerusalem het- 
titisch seien ?®), aber die zwingenden Beweise fehlen noch. 








35) Carchemish. Report on the Excavations at Djerabis I und II, 
London 1914, 1921. 

36) Comptes-rendus de l’acad. des inscr. et belles-lettres 23 (1895) 
S. 441. 

37) M. P&zard in Syria 3 (1922) S. 89 ff. 

38) H. Grimme in Oriental. Literaturztg. 16 (1913) Sp. 152 ff.; 
A. Gustavs ebenda 14 (1911) Sp. 341ff. Auch die in den Amarna- 
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Wiederholt ist natürlich der Spaten in Jerusalem selbst 
angesetzt worden. H. Guthe hat 1881 den Lauf der alten 
Stadtmauern im Süden und Südwesten verfolgt und den Siloah- 
kanal mit seiner Inschrift gründlich untersucht 3°). 1894—97 
hat dann F. J. Bliss diese Arbeiten im Süden und Südosten 
fortgesetzt‘‘), so daß wir über die Ausdehnung der Stadt in 
der Königszeit unterrichtet sind. Einen sonderbaren Zweck 
verfolgte die von B. M. Parker 1909—11 ausgeführte 
Grabung, die südlich des Tempelplatzes begann. Er wollte die 
angeblich dort versteckte Bundeslade, die ja seit Jeremia ver- 
schwunden zu sein scheint, und andere Schätze heben, was je- 
doch nicht gelang. Die nächste Folge des dreisten Einbruches 
in das auch dem Islam besonders heilige Gebiet des Tempels, 
auf dem jetzt der prachtvolle Felsendom (kubbet es-sachra) 
steht, war eine maßlose Erbitterung der Muhammedaner. Glück- 
licherweise hatte H. Vincent, ein Meister der palästinischen 
Archäologie, Zutritt zu den Schächten und Stollen erlangt, so 
daß er eine wissenschaftlich genaue Beschreibung der Funde 
geben konnte*'). Die Schatzgräber hatten nicht nur den Siloah- 
kanal und die mit ihm in Zusammenhang stehenden unter- 
irdischen Gänge und Räume genau untersucht — dabei war der 
bereits von Warren entdeckte Gang von der Jebusiterfestung 
oben auf der Höhe hinab zum Gihön, der heutigen Marien- 
quelle, erforscht worden, den manche für den 2. Sam. 5, 8 er- 
wähnten sinnör halten wollen *) —, sondern auch mehrere alte 
Gräber aus der Mitte des 3. Jahrtausends und Reste der älte- 
briefen vorkommenden indogermanischen Namen wie Schuwardata, In- 
daruta (vgl. A. Jirku in Zeitschrift Assyriologie 2 [1924] S. 74 ff.) 
bedürfen noch näherer Untersuchung. 

39) Zeitschr. des Deutschen Palästinavereins 4 (1881) S. 115 ff., 250 ff.; 
5 (1882) 8. 7 ff, 271. 

40) F. J. Bliss and A. C. Dickie, Excavations at Jerusalem, 
London 189. 
41) H. Vincent, Jerusalem sous Terre, Paris 1911; vgl. E. Bau- 


mann in Zeitschr. des Deutschen Palästinavereins 36 (1913) S. 1ft. 
42) Vgl. darüberL.H. Vincentin Revue biblique 33 (1924) 8. 357 ff. 
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sten Befestigung entdeckt. Im Verlauf dieser Unternehmung 
war wieder die Frage nach den Gräbern der alten judäischen 
Könige aufgetaucht. Angeblich hatte man noch zur Zeit des 
Herodes das Grab Davids und seiner Nachfolger gekannt und 
sogar geöffnet (Josephus antt. XVI 7,1). Um diese Stelle 
zu finden, begann der Franzose R. Weill 1913 auf dem süd- 
östlichen Hügel Jerusalems, also auf dem Zion °°), den Schutt 
bis auf den natürlichen Felsen abzutragen“*). Damit wurde das 
Gebiet der alten Davidsburg zum ersten Male berührt und ihre 
Ausdehnung festgestellt (Länge etwa 300 m, Flächeninhalt 
3 Hektar). Sie war von einer Mauer umgeben, die auf einer 
steilen Felsböschung aufsaß. Sonst waren die Funde recht 
spärlich; schon in römischer Zeit kann an dieser Stelle nicht 
mehr viel vorhanden gewesen sein. Eine Synagoge aus dem 
1. christlichen Jahrhundert wurde durch eine schöne griechische 
Inschrift) nachgewiesen. Außerdem fanden sich drei alte Fels- 
gräber, zu deren Kammern ein längerer unterirdischer Gang 
führte, aber leider waren sie völlig leer. Wahrscheinlich ist 
dies der letzte Rest der Königsgräber*‘). Die neueste Unter- 
nehmung ist noch nicht abgeschlossen. Seit 1922 gräbt R. A. 
S.Macalister, bekannt durch seine erfolgreiche Tätigkeit 
in Gezer, auf dem Zion’). Er hat die Grundmauern der jebu- 
sitischen Befestigung aufgedeckt und allem Anscheine nach die 
Stätte des bisher unerklärten Millo nachgewiesen. Das war 
wohl ein Turm, der nach Norden zu, also an der von der Natur 








43) Die Annahme, der Zion sei auf dem südwestlichen Hügel zu 
suchen, ist längst als irrig erwiesen, wird aber trotzdem immer wieder 
aufgewärmt. 

44) R. Weil, La, Cite de David, Paris 1920. G. Dalman in 
Ztschr. des Deutschen Pal.-Ver. 45 (1922) S. 22 ft. 

45) Vgl.P.Thomsen, Die griechischen und lateinischen Inschriften 
der Stadt Jerusalem, Leipzig 1920 Nr. 261. 

46) G.Dalman, Zion, die Burg Jerusalems, im Palästinajahrbuch 11 
(ES) 5 Sei 

47) Quarterly Statements 55 (1923) 8. 37 f.; 56 (1924) S. 9 ff., 57 ff, 
124 ff, 163 ff. Jetzt leitet J. Garrow Duncan die Grabung. 
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am wenigsten geschützten Seite, den Zugang zur Burg deckte. 
Auch einzelne beschriebene Stücke wurden gefunden, so eine 
Tonscherbe und mehrere Krughenkel mit Stempeln. 

Bereits 1907 hatten die Amerikaner in sebastie eine groß 
angelegte Grabung begonnen, um Samaria, die Hauptstadt des 
Nordreiches Israel, zu erforschen. Von der Neuschöpfung des 
Herodes fanden sich prachtvolle Reste: eine Säulenstraße rings 
um die Kuppe der stolzen Krone Ephraims (Jes. 28), eine 
Basilika und eine mächtige Tempelanlage mit Freitreppe und 
überlebensgroßem Standbilde des Augustus. Darunter lagen 
die Grundmauern älterer Bauten, die zum Teil bis in die Zeit 
Omris zurückgehen (von seinem Palaste und dem Baaltempel). 
Mit zu den wertvollsten Funden gehören die beschriebenen 
Tonscherben (Ostraka) aus dem 8. Jahrhundert, auf denen die 
hebräische Schrift bereits recht entwickelt erscheint. Der Gra- 
bungsbericht‘*) wurde erst Ende 1924 veröffentlicht. Leider 
wurde die Arbeit vor völligem Abschluß aufgegeben und 1921 
der Burghügel von besän, wo die Stadt Bethschean, in späterer 
Zeit Skythopolis genannt, gelegen hat, in Angriff genommen. 
Auch hier lagen mächtige Sehichten über den alten Resten. 
Bedeutsam scheinen die Denksteine ägyptischer Könige zu sein, 
die hier ausgegraben wurden, da auf ihnen u. a. mehrere See- 
völker genannt werden, die im 12. Jahrhundert Palästina über- 
fluteten. Vielleicht gehen auf diese ganz sonderbare mannshohe 
Tonkrüge zurück, in denen Leichen bestattet worden sind. Sie 
tragen am oberen Rande maskenartige Köpfe, die an die Gold- 
masken aus Mykenä oder die Schliemannschen Aschenurnen 
von Troja erinnern *). Außer diesen größeren Grabungen sind 
hier und da kleinere Untersuchungen ausgeführt worden. Auch 


48) GA. Reisner, Ol.8.Fisher, D.G. Lyon, The Harvard 
Excavations at Samaria. Cambridge (Mass.) 1924. Vgl. sonst H. Thiersch 
in Zeitschr. des Deutschen Palästinavereins 36 (1913) 8.49 ff. 

49) L.H. Vincent in Revue biblique 32 (1923) 8. 430ff., 33 (1924) 8. 
S. 424ff. P. Thomsen in Eberts Reallexikon der Vorgeschichte II 
(1925) 8. 4f. 
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die Juden haben sich daran beteiligt, indem sie bei Tiberias 
und am sogenannten Absalomsgrabe gruben. 

Man sieht, die archäologische Erforschung des Landes geht 
rüstig vorwärts, und es ist keineswegs ausgeschlossen, daß sie 
uns noch ganz überraschende Funde aus diesem bisher so 
spröden Lande bringt. Es wäre dringend zu wünschen, daß 
neben den französischen, amerikanischen und englischen In- 
stituten®®) auch das Deutsche Evangelische Institut für Alter- 
tumswissenschaft des hl. Landes wieder seine volle Tätigkeit 
beginnen könnte®!), und daß wir Deutschen auch eine größere 
Grabung ausführten, damit Deutschland den ihm nach seinen 
früheren Leistungen zukommenden Anteil an der Aufklärung 
der alten Geschichte des hl. Landes erhält. Nötig ist dazu 
freilich nicht nur die Unterstützung dieser Arbeit durch alle 
irgendwie Beteiligten, sei es auch nur durch die Mitgliedschaft 
im Deutschen Verein zur Erforschung Palästinas (s. u.), sondern 
auch der Ausbau von Palästinasammlungen an allen Universi- 








50) Die mit der Ecole biblique der Dominikaner verbundene Ecole 
frangaise d’archeologie berichtet über ihre Tätigkeit in der Revue biblique, 
die American School of Oriental Research in Bulletins und einem Annual, 
die British School of Archaeology ebenfalls in Bulletins. Der Palestine 
Exploration Fund gibt vierteljährlich Statements heraus. Seit 1920 be- 
steht in Jerusalem eine Palestine Oriental Society, die 1921 das erste 
Heft ihres Journal erscheinen ließ (vgl. P. Thomsen in Zeitschr. d. 
D. Pal.-Ver. 47 [1924] S. 186 ff). Dem Service des Antiquites de Syrie 
dient die prachtvolle Zeitschrift Syria (1. Jahrgang 1920). Für uns ist 
besonders wichtig das von G. Dalman herausgegebene Palästina-Jahr- 
buch und die Zeitschrift des Deutschen Palästina-Vereins, der viel mehr 
Teilnahme von seiten der Religionslehrer finden sollte. Für weitere 
Literaturangaben darf ich auf meine Bibliographie der Palästinaliteratur 
verweisen (Bd. I—III umfassen die Jahre 1895—1914, Bd. IV für 1915 
bis 1924 soll demnächst erscheinen). 

öl) Den aufopfernden Bemühungen von A. Alt istes gelungen, im 
Sommer 1924 einen ersten Kursus des Instituts abzuhalten. Freilich 
wird es den meisten vorläufig nicht möglich sein, an solchen Kursen, 
wie ich sie für alle Theologen dringend wünschte, teilzunehmen, da der 
einzelne die Kosten der Reise und des Aufenthaltes selbst aufbringen muß, 
sofern nicht die Kirchenregierungen diese Kosten tragen. 
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täten und die Ausbildung geeigneter Kräfte für solche Forscher- 
tätigkeit, die allerdings heute beträchtliche Kenntnisse verschie- 
dener Sprachen (babylonisch und ägyptisch) und der Kulturen 
aller in Betracht kommenden Völker des Altertums erfordert. 


I. 


Wie kann nun der Religionslehrer in diese ungeheuere 
Stoffmasse eindringen und sie für seinen Unterricht verwerten? 
Ist es überhaupt nötig, daß er sich damit befaßt? M.E. wird 
der Religionsunterricht nur dann wissenschaftlieh auf der Höhe 
sein und an Leben und Anziehungskraft erheblich gewinnen, 
wenn der Lehrer wenigstens einigermaßen die Ergebnisse der 
neueren Forschung kennt. Natürlich ist es nicht jedem mög- 
lich, als selbständiger Arbeiter auf diesem Gebiet tätig zu sein. 
Aber es gibt doch hinreichend Bücher und Zeitschriften, aus 
denen er Wissen schöpfen kann°?). Sodann haben wir durch- 
aus brauchbare Bilderwerke°°), die auch dem älteren Schüler 
vorgelegt werden können, und Sammlungen von Lichtbildern °*), 


52) Außer der oben S. 4 und 20 aufgeführten Literatur ist an erster 
Stelle die Zeitschrift für die alttestamentliche Wissenschaft zu nennen, 
die unter Leitung von H. Greßmann gerade hierauf mit reichhaltigen 
Angaben eingeht. 

53) Von H. Greßmanns Altorientalischen Texten und Bildern 
zum A.T. (Tübingen 1909) erscheint demnächst die 2. Auflage. Daneben 
sind zu empfehlen I. Benzinger, Bilderatlas zur Bibelkunde, Stutt- 
gart 1913 und H. Lamer, Altorientalische Kultur im Bilde (Wissen- 
schaft und Bildung 103), Leipzig 1923. H. Guthes Kurzes Bibelwörter- 
buch (Tübingen 1903) und sein Bibelatlas (Leipzig 1911) sind wohl in 
jeder Schule vorhanden. Reiche Tafeln enthält auch Eberts Real- 
lexikon der Vorgeschichte, Berlin 1924 ff. 

54) Die besten Sammlungen bietet der Lichtbilderverlag von Th. 
Benzinger in Stuttgart. Ein Führer dazu erschien 1921 unter dem 
Titel: I. Benzinger, Erläuterungen zu 108 ausgewählten Lichtbildern 
für den Religionsunterricht, 2. Aufl. von I. Benzinger und A. Miller 
1924. Der große Reichtum der im Kriege gemachten Fliegeraufnahmen, 
die auch für den Erdkundler sehr wichtig sein werden, ist noch nicht 
verarbeitet, einige bei G. Dalman, Orte und Wege Jesu, 3. Aufl, 
Gütersloh 1924. 
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für deren Vorführung wohl jede Schule eine Einrichtung be- 
sitzt. Es wäre recht gut, wenn dies öfter geschähe und der 
Apparat nicht nur für andere Fächer wie Geschichte, Erdkunde 
und Naturwissenschaften verwendet würde. Gerade die Ver- 
treter anderer Fächer werden erstaunt sein, wenn sie sehen, 
daß auch der Theologe mit Tatsachen arbeiten kann. 
Allerdings darf man sich am Anfange nicht durch eine 
eigenartige Erfahrung abschrecken lassen. Wie mancher voll 
Enttäuschung von einem Besuche Palästinas zurückgekehrt ist, 
weil er nur Unangenehmes, ja wohl gar Abstoßendes, aber 
wenig Erhebendes sah 5°), und vor allem keinen unmittelbaren 
Eindruck von der großen Vergangenheit des Landes erhalten 
hatte, so werden Viele geneigt sein, mutlos die Hände sinken 
zu lassen, wenn sie erkennen, wie verhältnismäßig selten die 
neuere Forschung Angaben des Alten Testaments ausdrücklich 
bestätigt, wie oft geradezu die Steine und der Boden schweigen, 
obwohl die Schrift ausführlich redet. Und doch wäre es völlig 
falsch, solchen Empfindungen ohne weiteres nachzugeben. Auch 
dieses archäologische Schweigen, wie man es nennen möchte, 
ist eine Antwort auf unsere Frage; denn es mahnt zu beson- 
derer Vorsicht gegenüber der schriftlieh festgelegten Ueber- 
lieferung. Bei näherem Zusehen wird vielmehr mancher Fund 
mittelbar Bedeutung für die biblische Geschichte bekommen, 
insofern er die Verhältnisse vergangener Jahrhunderte, in denen 
nach der Bibel die Ereignisse gespielt haben, verstehen lehrt. 
Dann werden die Nachrichten des A. T. in einem ganz anderen 
Lichte erscheinen, als man sie bisher etwa von literargeschicht- 
licher Seite aus betrachtet hat. Eins darf aber betont werden: 
die Grundlagen der Literarkritik, wie sie Wellhausens Scharf- 


55) Darüber schrieb B. Schmidt beherzigenswerte Worte im Palä- 
stina-Jahrbuch 15 (1919) 8. 65ff. Vgl. G. Dalman, Was geht uns 
Palästina an? ebenda 16 (1920) S. 3ff,, Die Theologie und Palästina 17 
(1921) S. 7ff., Daß und wie wir Palästinaforschung treiben müssen 20 
(1924) 8. 5 ft. 
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blick schuf, haben auch die Feuerprobe der archäologischen 
Forschung ausgehalten und sind völlig unerschüttert. Es bleibt 
also dabei, daß die Propheten und die Geschichtserzählung am 
Anfange, die Gesetzgebung am Ende der israelitischen Literatur- 
geschichte stehen. Damit ist natürlich über das Alter einer 
einzelnen, vielleicht recht spät schriftlich niedergelegten Ueber- 
lieferung selbst nichts gesagt. Andererseits ist der sogenannte 
Panbabylonismus, zum mindesten in seiner schroffsten Zuspitzung 
auf Palästina, erledigt. Palästina hat allerdings im 3. Jahr- 
tausend starke Einflüsse aus Mesopotamien erfahren, deren deut- 
lichster Erweis, wie die Amarnabriefe zeigen, der Gebrauch 
der babylonischen Schrift und Sprache noch im 14. Jahrhundert 
ist. Aber die archäologischen Funde, die geradezu als baby- 
lonisch anzusprechen sind oder dorthin deuten, sind in Palästina 
auffällig gering. Es ist möglich, daß Syrien, dessen Erforschung 
ja erst jetzt beginnt, ein anderes Bild bietet‘). Erst im 8. und 
7. Jahrhundert, als sich Syrien und Palästina in Schrift und 
Sprache längst selbständig gemacht hatten, beginnt mit dem 
Erstarken der assyrischen Macht eine neue nachhaltige Einwir- 
kung auf die Küstenländer. Damals ging aber die Geschichte 
der Staaten Israel und Juda bereits ihrem Ende entgegen. Viel 
stärker ist nach den Ergebnissen der Ausgrabungen der Ein- 
fluß aus dem ägäischen Gebiete, von den Inseln des Mittel- 
meeres (Zypern, Kreta) und aus Kleinasien. Man muß nur 
einmal in den Berichten die Mengen echt ägäischer oder solchen 
nachgeahmter Gefäße und anderer Dinge gesehen haben, um 
den Umfang richtig zu ermessen°’),. Im Norden des Landes 
schließt sich daran die Einwirkung der Hettiter, wenn wir sie 
auch im einzelnen noch nicht genau feststellen können. Am 
mächtigsten erweist sich in dieser Beziehung Aegypten, das 








56) Vgl. dazu A. Alt in Eberts Reallexikon I (1924) 8. 315 ff. 
Auf sehr alte chaldäisch-elamische Rinflüsse macht L.H. Vincent in 
Syria 5 (1924) S. S8ıf., 186 ff. aufmerksam. 

57) Vgl. P. Thomsen in Eberts Reallexikon I (1924) S. 44 fi. 


schon von den ältesten Dynastien ab (s. 0. 8.13f.) und dann 
wieder vom Beginn des 15. Jahrhunderts ab Leben und Sitte 
der Bewohner Palästinas bis in Kleinigkeiten hinein nachdrück- 
lich beeinflußt hat. Selbstverständlich ist es nicht bei der Ein- 
fuhr von Gefäßen, Waffen, Schmucksachen, Amuletten geblie- 
ben°®). Mit diesen Dingen kamen Vorstellungen und religiöse 
Bräuche in das Land, die tief in die Gewohnheiten der Palästiner 
eingriffen und gelegentlich sogar literarisch nachgewirkt 
haben °°). 

Auf Aegypten richten sich deshalb auch zunächst die 
Blicke, wenn man die Anfänge des israelitischen Volkes ver- 
stehen will. So gesprächig aber die ägyptischen Denkmäler 
über die Kriegszüge der Pharaonen in Syrien sind, so still sind 
sie über den Aufenthalt Israels in ihrem Lande. Bisher hat 
sich nirgends auch nur die kleinste Bemerkung darüber gefunden, 
daß ein im Lande allmählich zum Volke heranwachsender frem- 
der Stamm dort gelebt und sich dann gewaltsam befreit habe°°). 
Denn die syrischen Häuptlinge und Fürsten, die in vielen ägyp- 
tischen Gräbern abgebildet sind°!), waren nur Gesandte, die als 


58) A, Alt ebenda S. 74ff.; P, Thomsen S. 160. 

59) Ein besonders kennzeichnendes Beispiel ist die Abhängigkeit 
der israelitischen Spruchdichtung von der ägyptischen Lehre des Amen- 
emope, die H. Greßmann nachgewiesen hat, Zeitschr. für die alttest. 
Wiss. 1 (1924) S. 272. Vgl. auch H. Grimme in Oriental. Literatur- 
zeitung 28 (1925) Sp. 57 ft. 

60) Mit den Hyksos sind die israelitischen Stämme keinesfalls gleich- 
zusetzen, obwohl schon Josephus (c. Apionem I 14, 85 ff.) daran dachte. 
Auch die auf einer ägyptischen Grabinschrift (unter Amenhotep IV. um 
1370 v. Chr.) geschilderten Asiaten, die vom Hunger getrieben nach 
Aegypten kommen (H. Greßmann, Altorientalische Texte und Bilder 
IS. 247), sind nicht die Israeliten, da ihre zerstörten Städte erwähnt 
werden. Das einzige, was in Betracht käme, ist der geschichtlich nach- 
weisbare Bau der Städte Ramses und Pithom durch Ramses II. um 1270 
v. Chr., vgl. H. Greßmann, Die Anfänge Israels, 2. Aufl, Göttingen 
1922 8.9. 

61) Die brauchbarste, dem Theologen unentbehrliche Sammlung der 
ägyptischen Gemälde gibt W, Wreszinski in seinem Atlas zur alt- 
ägyptischen Kulturgeschichte, Leipzig, Bd. I 1924, II im Erscheinen be- 


Unterworfene Tribut brachten oder zu Handelszwecken Erzeug- 
nisse ihres Landes einführten. Das bekannteste Beispiel ist 
der von 37 Beduinen begleitete Häuptling ibsch®, der unter 
Sesostris II. (1906—1887) Augenschminke, wohl aus dem Sinai- 
gebiete, liefert?). Nur einmal verzeichnet ein Offizier der Ägyp- 
tischen Grenzwache, daß er edomitischen Beduinen mit ihren 
Herden den Eintritt in das Land gestattet habe (Papyrus 
Anastasi VI). 

Ueber den Auszug aus Aegypten findet sich keine Angabe. 
Das führt unweigerlich zu der auch von anderer Seite her auf- 
gestellten Annahme, daß höchstens ganz kleine Splitter der 
Hebräer nach dem Nillande gekommen sein können. Ebenso 
wird nirgends Mose erwähnt. Allerdings glaubte man neuer- 
dings seinen Namen, noch dazu an einer bedeutsamen Stelle 
und in merkwürdiger Verbindung, entdeckt zu haben °°). Bei 
serabit el-chädem auf der Sinaihalbinsel haben die Aegypter 
seit frühester Zeit Kupfer, Malachit und Türkis bergbaumäßig 
abgebaut. Außer zahlreichen ägyptischen Inschriften fanden 
sich mehrere Stücke, die den Hieroglyphen sehr ähnliche, aber 
doch fremdartig berührende Schriftzeichen trugen. Daß es 
keine Hieroglyphen sein konnten, zeigte sich, als man sie zu 
lesen und zu übersetzen suchte; man erhielt keinen Sinn. Nach 
Vorarbeiten anderer hat A.H. Gardiner“*) die Entzifferung ver- 
sucht, indem er annahm, daß die Zeichen Buchstaben bedeuteten. 
Dieses Verfahren ist von K. Sethe®) und H. Grimme *‘) 


griffen. Sonst ist für Aegypten zu benutzen A. Erman, Aegypten und 
ägyptisches Leben im Altertum, neu bearb. vonH.Ranke, Tübingen 1923. 

62) 8. Wreszinski, Atlas II Taf. 6. 

63) Vgl. zum folgenden D. Völter, Die althebräischen Inschriften 
vom Sinai und ihre historische Bedeutung, Leipzig 1924. Veröffentlicht 
sind die Inschriften selbst bei A.H. Gardiner and T.E. Peet, The 
Inscriptions of Sinai I, London 1917. 

64) Journal of Egyptian Archaelogy 3 (1916) S. 1#. 

65) Nachrichten von der Gesellschaft der Wissenschaften zu Göt- 
tingen 1917 S. 43 ff. 

66) Althebräische Inschriften vom Sinai, Hagen i. W. 1923. 
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weiter verfolgt worden und hat die Richtigkeit der Annahme 
erwiesen. Die 26—27 Zeichen geben Buchstaben des hebräischen 
Alphabets wieder. Setzt man diese ein, so erzielt man eine brauch- 
bare Lesung. Eine der Insehriften (Nr. 349) übersetzte Grimme 
folgendermaßen: „Ich bin der Sohn (mos) der Hatschepsut, 
Oberster der Minenarbeiter.... ., Hauptmann des Tempels der 
Ma’na und des Jahu von Sinai, (sprechend): . . .. (Hatschepsut) 
du warst freundlich, hast mich gezogen aus dem Nil und hast 
mich gesetzt über den Pronaos de(r,s?) M..., welcher auf 
Sinai ist.“ Leider hat eine Nachprüfung durch Völter er- 
geben, daß sehr wenig von dieser Entzifferung richtig ist. Falsch 
ist das Wort Mose der ersten Zeile; der Mann heißt vielmehr 
Manasse, irrig die Uebersetzung von j°ör mit Nil (richtig: aus 
dem Stollen des Frondienstes, vgl. Hiob 28,10); fraglich ist 
der Gottesname Jahu. Damit fallen alle Vermutungen, die sich 
an Grimmes Deutung knüpften. Nur das eine ist sicher, 
daß in der 1. Hälfte des 15. Jahrhunderts Hebräer am Sinai 
in den Bergwerken arbeiteten. Ob das ein Frondienst war, 
bleibt fraglich, zumal eine ägyptische Inschrift von dem Be- 
suche des Bruders des Fürsten von Retenu, einer Landschaft 
in Palästina, berichtet 6°). Möglicherweise hat die Legende von 
Mose an die geschichtliche Gestalt des Manasse angeknüpft. 

Natürlich sind diese Inschriften für die Entstehung des 
hebräischen Alphabets von größter Bedeutung. Die über- 
schwengliche Hoffnung, daß mit ihnen die erste Form des 
später von Kanaanitern, Phönikern, Israeliten und Aramäern 
gebrauchten Alphabets gefunden sei, war jedoch irrig. Denn 
in diesen Sinai-Inschriften werden hieroglyphische Zeichen, 
nicht die z. B. aus der Meschainschrift bekannten gebraucht. 





67) A. Alt will Zeitschr. d. D. Pal.-Vereins 47 (1924) S. 169 ff. in 
diesem bisher noch immer nicht befriedigend erklärten Ausdruck „Re- 
tenu* den alten Namen des späteren Lydda finden und nimmt an, daß 
sich um diesen Mittelpunkt um die Wende des 3. und 2. Jahrtausends 
ein größeres Reich gebildet habe. 
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Daher können die Schriftzeichen höchstens eine Vorstufe für 
das spätere Alphabet sein, da sie schon das System der 
Akrophonie verwenden, d.h. dem einzelnen Zeichen den Wert 
des Buchstabens geben, mit dem das Wort für das Dargestellte 
beginnt. Natürlich ist auch die Behauptung, daß Mose die 
Schrift erfunden habe, hinfällig. Wir tappen also vorläufig 
noch im Dunkel. Die Erzählung des Aegypters Wenamon 
(unter Ramses XIL. um 1100 v. Chr.), der Fürst von Byblos 
habe Aufzeichnungen seiner Väter eingesehen, ein Denkstein 
sei dort errichtet gewesen, aus Byblos seien 500 Rollen Papyrus, 
also Schreibstoff, geliefert worden, wird durch die neuen Funde 
phönikischer Inschriften des 13. Jahrhunderts v. Chr. in Byblos 
bestätigt °®). Das Alphabet muß also um 1300 v. Chr. vor- 
handen gewesen sein °°). 

Ueber der Einwanderung der Israeliten in Kanaan schwebt 
immer noch ein ziemliches Dunkel °°). Literarkritisch war man 
ja längst zu der Erkenntnis gekommen, daß die Erzählung des 
Josuabuches nicht geschichtlich sein könne, da z. B. Richter 1 
einen ganz anderen Verlauf schildert. Stutzig machte sodann 
der Name der Chabiri, die von den im Lande ansässigen Unter- 
tanen des Pharao mit recht wenig schmeichelhaften Bezeich- 
nungen belegt werden, wie die Amarnabriefe zeigen ”!). Wer 


68) Veröffentlicht vonR.Dussaud, Les inscriptions pheniciennes 
du tombeau d’Ahiram, roi de Byblos, in Syria 5 (1924) 8. 135 ff. Vgl. 
dazu M. Lidzbarski in Nachrichten von der Gesellschaft der Wiss. 
zu Göttingen 1924 S. 43 ff. H. Bauer in Orient. Lit.-Ztg. 28 (1925) Sp. 
129 X. 

69) Vgl. auchE.vonMülinen, Sprachen und Schriften des vor- 
deren Orients im Verhältnis zu den Religionen und Kulturkreisen, Zeit- 
schr. d. D. Pal.-Ver. 47 (1924) S. 65 ff. 

70) E. Sellin, Gilgal, ein Beitrag zur Geschichte der Einwande- 
rung Israels in Palästina, Leipzig 1917. R. Weill, L’installation des 
Isra&lites en Palestine, Paris 1924. 

71) Chabiri sind anscheinend als Söldner im 3. Jahrtausend im süd- 
lichen Babylonien, im 2. Jahrtausend in Syrien bei den Hettitern nach- 
gewiesen. — Ueber die neugefundenen Amarnabriefe, veröffentlicht von 
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sich über die Vertauschung des den Namen der Hebräer (ibrim) 
anlautenden "Ajin mit dem Chet in Chabiri hinwegsetzt, konnte 
in ihnen die Israeliten erkennen, mußte dann aber die weitere 
Folgerung ziehen, daß diese bereits am Ende des 15. Jahr- 
hunderts in das Land eingedrungen seien. Damit stimmt je- 
doch die Zeitrechnung der Geschichte Israels keinesfalls. Des- 
halb hat neuerdings A. Jirku”?) unter Verweis auf den Sprach- 
gebrauch des A. T., der Hebräer und Israeliten zu unterscheiden 
scheint, die Behauptung aufgestellt, daß die Chabiri allerdings 
Hebräer seien und zu ihnen die Stammväter, an erster Stelle 
Abraham, gehörten, daß aber das spätere Volk Israel aus einer 
Vereinigung dieser Hebräer mit den Israeliten, die zu den 
Aramäern gerechnet werden müßten, entstanden sei. An dieser 
Auffassung bleibt manches fraglich; vor allem hat Jirku 
m. E. zu wenig über die Herkunft der Israeliten gesagt. Auch 
W. F. Albright°®) unterscheidet Hebräer und Israeliten. 
Nach ihm vollzog sich das Eindringen der Hebräer ohne in- 
neren Zusammenhalt und nicht in geschlossenem Eroberungs- 
zuge etwa 300—400 Jahre vor der israelitischen Eroberung, 
die er in das Jahrzehnt von 1250—1240 setzt”*). Mit Recht 
betont er, daß israelitische Siedlungen, wie die Grabungen ge- 
zeigt haben, erst am Ende der Bronzezeit und noch später 
entstanden sind. Dementsprechend will er die großartige Ziegel- 
mauer in Jericho, die von Sellin-Watzinger als ein 
Werk Hiels bezeichnet wird, den Kanaanitern zuweisen und 


F. Thureau-Dangin in Revue d’Assyriologie 19 (1921) S. 91 ff, 
vgl. A. Alt im Palästina-Jahrbuch 20 (1924) S. 22 ff. 

72) Die Wanderungen der Hebräer im 3. und 2. Jahrtausend v. Chr. 
(Der Alte Orient 24, 2), Leipzig 1924. 

73) Annual of the American Schools of Oriental Research 4 (1924) 
S. 44 Anm. 2. 

74) Vgl. auch W. F. Albright, A Revision of Early Hebrew 
Chronology, im Journal of the Palestine Oriental Society 1 (1921) S. 49 ff. 
Denselben Zeitpunkt nimmt S. A. Cook in The Cambridge Ancient 
History I (1923) S. 163 ff. an. 
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meint, die Eroberung der von dieser Mauer geschützten Festung 
sei bereits im 16. Jahrhundert erfolgt ”°). Hoffentlich gelingt 
es, bei weiteren Ausgrabungen deutlichere Hilfsmittel für eine 
Klärung zu erlangen °®). 

Für die dringendste Frage, wie die Jahwereligion entstan- 
den ist und sich durchgesetzt hat, fehlen uns außer dem A. T. 
noch alle Nachrichten. Sieht man sich den Grabungsbefund 
an nachweislich israelitischen Stätten (von Jericho abgesehen) 
an, so erschriekt man geradezu über die Religionsmischung, 
die durch ihn bezeugt wird. Noch im 8. und 7. Jahrhundert 
treten überall die kleinen Astartefiguren auf, die nach ver- 
schiedener Art (hettitisch, babylonisch, ägyptisch) geformt sind’), 
Massenhaft finden sich Amulette, die entweder echt ägyptische 
Erzeugnisse oder inländische Nachahmungen solcher sind ”°). 
Es kann keine Rede davon sein, daß wirklich das ganze Volk 
damals von der Erkenntnis durchdrungen gewesen wäre, allein 
Jahwe sei sein Gott, ihm allein habe es zu dienen. Um so 
erhabener erscheinen dieser Verwilderung gegenüber die großen 
Gestalten der Propheten, besonders wenn man bedenkt, daß 
auch das Prophetentum seine kanaanitischen Wurzeln hat. Wie 
sie den Kampf für Jahwes Ehre aufgenommen und geführt 
haben, das muß die uneingeschränkte Bewunderung für die in 
ihnen lebende religiös-sittliche Kraft erwecken. Mag auch im 
Laufe der Zeiten ihre Gedankenwelt erhebliche Einschränkungen 
und Veränderungen erlitten haben — das ist das Los aller 
menschlichen Bestrebungen —, ihnen ist es doch zu verdanken, 


75) Annual of the Amer. Schools of Or. Res. 4 (1924) 8.147. Vor- 
her äußerte sich ähnlich C. F. Lehmann-Haupt in Klio 14 (1914) 
S. 264. 

76) Vgl. W.F. Albright, Palestine in the Earliest Historical Period, 
in Journal of the Palestine Oriental Society 2 (1922) S. 110 ff. 

77) Eine Zusammenstellung gab E. Pilz, Die weiblichen Gottheiten 
Kanaans, in Zeitschr. d. D. Pal.-Ver. 47 (1924) S. 129 fi. 

78) Ueber Masken und Winkorakel vgl. G. Hoffmann und H. Greß- 
mann in Zeitschr. f. d. alttest. Wiss, 40 (1922) S. 75 ff. 
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daß eine geistige Religion Leben und Wirkung gewann, aus 
der das Christentum erwachsen konnte. Mit Recht wird des- 
halb im Mittelpunkte des alttestamentlichen Religionsunter- 
richtes die Behandlung der Propheten stehen bleiben. Unsere 
Jugend muß sie kennenlernen, nicht nur um des geschicht- 
lichen Zusammenhanges willen, sondern als Vorbilder auch für 
unsere Zeit. Gerade gegenüber dem von völkischer Seite be- 
sonnenen Kampfe gegen das A.T., der in jeder Weise über 
das Ziel hinausschießt, sei dies mit Entschiedenheit betont. 
Unser Unterrieht ist und bleibt wissenschaftlich, wenn er das 
A. T. im Lichte der neueren Forschung der Jugend näher bringt. 
Was seine Gegner dagegen einwenden, ist zum großen Teile 
unwissenschaftlich ”°), vor allem die immer wieder auflebende Be- 
hauptung, daß unsere Religion arischer Art sei°®). Es ist auch 
nicht der Schatten eines Beweises dafür zu finden, daß Jesus 
kein Jude war. Mögen auch jüdische Verfasser von Evangelien 
den Zusammenhang zwischen seinem Leben und der Vorge- 
schichte seines Volkes mehr als zulässig ausgeschmückt haben, 
so sind doch die Evangelien im Recht, wenn sie ihn schildern 
als einen, der das A. T. genau kannte und in der Gedanken- 
welt der Propheten lebte. Des Religionslehrers Aufgabe ist es, 
diesen Zusammenhang richtig darzustellen und das Neue in 
seiner Verkündigung herauszuheben. Wer dies tun will, muß 
freilich zuerst das A. T. recht verstehen, und das ist nur mög- 
lich, wenn man auch die neueren Forschungen aufmerksam 
verfolgt. 


79) Ich erinnere nuran das unglaubliche Buch von F. von Wendrin: 
Die Entdeckung des Paradieses, Braunschweig 1924. 

80) G. Beer, Die Bedeutung des Ariertums für die israelitisch- 
jüdische Kultur, Heidelberg 1922 S. 24 sagt mit Recht: „Es ist vie], 
was das Judentum dem Ariertum verdankt, es ist aber noch mehr, was 
wir dem Judentum verdanken.“ 
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